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I .  G . F e i g ,  C onservator in  S ch loßhof-P eterze ll (bad. S chw arzw ald ); T h e o d o r  
F ü h r e r ,  8tuci. p b i l .in  K iel; E . G n a u ,  G pm n.-Lehrer in  S a n g e rh a u s e n ; M o r itz  
G r o ß ,  P rä p a ra to r  in  G e ra ;  A. G r u n a c k ,  G eh. R eg is tra to r, B iblio thekar und 
P lankam m er-Juspek to r beim N eichs-E isenbahn-A m t in  B e r l in ;  H. H ocke, M a le r  
in  B e r lin ;  J m a n u e l  H u ch , B uchhändler in  Zeitz; D r. m ell. E m i l  H ü f l e r ,  
Assistent an  der medizinischen Klinik der U n iversität E rlan g en ; K e l l e r ,  S p ie l-  
w aarenfab rikan t in  O lb ernh au  in  S achsen ; K r a u s e ,  Kgl. F orst-A ufseher in  
G ram zow , R e g .-Bez. P o ts d a m ; P a u l  L e is t ,  V erlagsbuchhänd lfr, in  F irm a : 
H erm . P e te rs  in  B e r lin ; G u s ta v  Leutzsch in  G e ra ; z u r  L in d e ,  Kgl. O ber­
förster in  G ram zow , R eg .-B ez. P o ts d a m ; D r. E . M o r g a n  in  Krey P o r t  
(N ew-A ork); H e rm . O l t r o g g e ,  K aufm . in  B ielefeld ; F r a n z  L. R ic h te r ,  Kaufm. 
in  G e ra ;  I .  N u tz - H e f t i ,  P rä s id e n t des ornilhologischen V ere ins von G la ru s  
und U m gebung in  G la ru s  (Schw eiz); T h i e l e ,  B aum eister in  Cöpenick b. B e r l in ;  
W a l d e m a r  W a l t e r ,  K au fm ann  in  B e rlin .

B is  jetzt zu wenig beachtete Vogelfeinde.
Von Ad. W a lte r .

E s  ist in diesen B lä tte rn  schon des öfteren von den Vogelfeinden die Rede 
gewesen, die d as Thierreich liefert, und denen die V ögel oder ihre B ru t  zum O pfer 
fallen. D ie Z a h l dieser V erfolger ist eine sehr große, da nicht n u r  eine bedeutende 
A nzahl der S äu geth ie re  den V ögeln  nachstellt, sondern diese auch in  der V ogelw elt 
selbst ihre schlimmsten Feinde finden. W eniger bekannt sind die Feinde, die unseren 
Lieblingen an s  anderen Thierklassen erwachsen und zw ar au s  der Klasse der Fische, 
A m phibien, R eptilien , Insekten und W eichthiere, und eben wegen dieses geringeren 
Bekanntseins möchte ich dem geehrten Leser sie und ihre T ha ten , die größtentheils 
dem Auge des Menschen verborgen bleiben, hier vorführen. I s t  auch wegen der 
nicht gerade großen A nzahl der Schadenthiere der Schaden , den sie anrichten, w eniger 
bedeutend im Vergleich zu dem der Feinde a u s  der Klasse der S äugeth iere  und 
Vögel, so w ird doch eine Veröffentlichung der m ir bekannt gewordenen oder von 
m ir selbst beobachteten R äubereien  n u r nutzbringend, vielleicht auch manchem Leser 
sonst nicht uninteressant sein.

V on den Fischen ist w ohl in  erster Reihe der Hecht —  ich spreche n u r vom 
B innen lande —  zu nennen.

E s  ist öfter beobachtet worden, daß er Rauchschwalben in  dem Augenblicke, 
a ls  sie die Oberfläche des W assers berührten, um ein Insekt aufzunehmen, erhaschte. 
B esonders gefährlich ist er den jungen R o h r- und W asserhühnern, ebenso den jungen 
E nten  nnd Tauchern, aber auch alte V ögel fallen ihm zur B eute, namentlich kleinere
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V ogelarten, die. auf W asserpflanzen, z. B . Seerosen, a rg lo s  nach Insekten suchen. 
S o  sah H err A n d r . W ie d e m a n n  in A ugsburg , daß ein dort am 15. S ep tem ber 
1886 gefangener m ittelgroßer Hecht, bald  nachdem er a u s  dem W asser gezogen w ar, 
eine weiße Bachstelze ausspie, deren befiederter K örper sich b is  auf den Kopf, der 
schon ziemlich verdaut w ar, noch ganz gut erhalten zeigte.

Auch den M äusen  stellt der Hecht nach, und die Fischer wissen von solchem 
R aube zu berichten, da sie die ausgespieenen frischen oder halbverdanten  M änse 
nicht allzu selten in ihren Fischkästen vorfinden. Alle Raubfische entledigen sich nämlich 
bald nach ih re r G efangennahm e der letzten frischen oder halbverdauten  N ahrung .

I m  M äusefangen w ird  aber der Hecht noch übertroffen von dem D öbel 
(1.6U6i86U8 v o d u ln , V al.), den deshalb  auch in  manchen Gegenden der V olksm und 
„M usb ie te r"  (M ansbe iß er) nennt. S o  an  der E lbe und H avel (W ittenberge­
Havelberg). D e r Fischermeister W ilcke 8eu. in K rügersw erder fing einen D öbel, der 
soeben eine M a u s  verschlungen hatte , von der der Schw anz noch a u s  dem Rachen 
des Fisches herausrag te , und der S o h n , der Fischermeister A. W ilc k e , berichtete m ir 
kürzlich, daß er in dem m it D öbeln  besetzten Fischkasten ausgespieene M äuse vorfand, 
von denen einige schon theilw eis verdau t w aren.

N u n  ist m ir selbst zw ar kein F a l l  vorgekommen, daß der „M n sb ie te r"  auch 
V ögel gefressen hätte, aber ich zweifle keinen Augenblick d aran , daß er den jungen 
R ohrhühnern  nachstellt und sie verschlingt; sehen diese niedlichen Thierchen in ihrem  
Dunengefieder in der E n tfern un g  doch so sehr den M äusen  ähnlich, daß ich sie schon 
für solche gehalten habe, w enn sie ohne B egleitung  des a lten  H uhnes (O n llim ü u  
ebloroprm ) im kurzen G rase der dem W asser zunächst liegenden Wiese herum liefen.

M a n  w ird in der A nnahm e, daß  der D öbel den V ögeln  nachstellt, bestärkt, 
wenn m an ihn  beobachtet. I m  Gegensatz zu anderen größeren Fischen schwimmt 
er oft nahe der Oberfläche des W assers h a rt am  U fer fort oder um die W asser­
pflanzen herum  und spähet nach B eute. A lte D öbel erreichen ein Gewicht von 
3 Kilo und sind also w ohl im  S ta n d e , noch größere T hiere a ls  eine M a u s  oder 
ein Rohrhühnchen wegzuschnappen.

V on  den A m phibien ist es besonders der grüne Wasserfrosch ( k a u n  686nl6utu, 
lün u .), der bew ußt und unbew ußt der V ogelw elt schadet und größere T h iere  raub t, 
a ls  m an glauben möchte. A ls  Beispiel seiner K ühnheit m ag der F a l l  gelten, von 
dem H err O berförster z u r  L in d e  im  ornithologischen C en tra lb la tt, J a h rg . 1878 
berichtet: „ E in  Frosch," heißt es dort, „hatte einen jungen koc1ie6p8 n ü n o r  gefangen 
und suchte denselben u n ter W asser zu ziehen. D er T aucher w urde befreit." —  Diese 
M ittheilung  wiederholte m ir bei m einer Anwesenheit in F riedrichsw alde (A ngerm ünder 
K reis) der dortige Forstanfseher im  letzten M o n a t M a i. Derselbe w ar nämlich 1878 
beim O berförster zur Linde beschäftigt und Zeuge jenes Vorkommnisses m it dem Taucher.

9*
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Ic h  selbst fand den ü berau s neugierigen, seine V erw andte an In te lligenz weit 
übertreffenden Frosch m ehrm als in  frischen Vogelnestern. I m  J u n i  1882 z. B . 
hatte ich an  der E lbe in m it Weidengebüsch durchwachsenem R o h r ein Nest des 
Teichrohrsängers (O aln m o berp e  a rn u ä iu a e e n )  m it 3 E iern  gefunden und w ar am 
T age  d arauf wieder an  der S te lle . U nruhig  und schreiend schlüpften die beiden 
alten  V ögel in  der N ähe des Nestes durch 's R o h r und bei meinem N ähertreten  sah 
ich statt der verm utheten 4  E ie r einen dicken Wasserfrosch im Neste, der sich behaglich 
im  weichen Lager sonnte, und d as Nest vollständig ausfüllte. I n  großem S p ru n g e  
gewann er das W asser, a ls  ich mich dem Neste b is auf einen S c h ritt  genähert hatte, 
und nun  fand ich das Nest ohne E ier. E in  E i lag zwischen S t ie l  und B la t t  des 
R o hres , die übrigen ausgew orfenen E ie r m ußten im M o o r versunken sein. D am it 
nicht der Frosch in s  Nest zurückkehre —  und d a s  thu t er m it geradezu lächerlicher 
Beharrlichkeit —  und die klagenden V ögel von neuem störe, entfernte ich das Nest 
und hatte die F reude, schon am  andern  T ag e  N achm ittags die G rund lage eines 
neuen Nestes vorzufinden in demselben Gebüsch, n u r  etwa 2 F u ß  vom alten  Nest 
entfernt. D e r  eine V ogel w ar beim B au en  so dreist, daß ich ihn hätte durch 
Herunterschlagen meines über die S ch u lte r genommenen S ch irm es erreichen können.

V on der Beharrlichkeit des grünen W asserfrosches, um ein ihm angenehmes 
Plätzchen wieder einzunehm en, folgendes B eispiel: Ich  saß vor einer Reihe von 
J a h re n  eines schönen T ag es  an einem der im  G runew ald  bei B erlin  liegenden 
S eeen  im S chalten  eines B au m es und machte Notizen in mein Taschenbuch. M eine 
B o tanisirtrom m el hatte ich vorher 12 S c h ritt von m ir entfernt auf d as ungefähr 
5 F u ß  hohe, steile U fer des S eees  gelegt. B eim  Aufschauen erblickte ich auf meiner 
T rom m el einen großen grünen  Wasserfrosch, der sich auf der von der M ittagssonne 
erw ärm ten T rom m el recht w ohl zu fühlen schien. Ich  t ra t  an s  Ufer und der G rüne 
hüpfte in mächtigem S p ru n g e  in s Wasser. Ich  kehrte nun  wieder zurück und notirte 
w eiter; doch a ls  ich nach einigen M inu ten  aufsah, saß mein Frosch wieder auf der­
selben S telle . Ich  mußte lachen, stand auf und wieder hüpfte der Frosch in 
mächtigem S p ru n g e  in s  Wasser. Jetzt betrachtete ich m ir d as  Ufer genauer und  ̂
w underte mich, daß der Frosch in wenigen M in u te n  d as steile Ufer erklommen hatte. 
Um meine Notizen zu beenden, setzte ich mich wieder un ter den B aum , nicht ahnend, 
daß ich bald zum dritten  M a le  den Frosch auf der T rom m el erblicken würde. Obgleich 
etw as em pört über diese Frechheit —  er kehrte m ir zudem noch jedesm al den Rücken 
zu —  m ußte ich doch wieder lachen, und a ls  er zum d ritten  M a le  den mächtigen 
S p ru n g  in s  W asser ausgefüh rt hatte, w ar ich neugierig, ob w ohl das T h ie r zum 
vierten M a le  heraufkommen w ürde, und wollte nun  das Erscheinen abw arten . D a  
ich aber meine Notiz noch nicht ganz beendet hatte, vergaß ich d as  Beobachten, sah 
aber beim Zuschlagen des Buches richtig wieder den G rünen  auf der T rom m el
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sitzen. „E i so soll dich doch!" grollte ich, ergriff einen neben m ir liegenden S te in  
und w arf nach dem Frosch; aber —  blinder E ifer schadet n u r —  statt des Frosches 
tra f ich die T rom m el und B eide, T rom m el und F rosch, hüpften in  mächtigem 
S p ru n g e  in s  Wasser. D a  lachte ich aber nicht.

V on den R eptilien  fügt die K reuzotter, ?6 lin 8  b6iu8, nicht unbedeutenden 
Schaden der V ogelbrut zu. S ie  verschlingt nicht n u r junge Vögel, die sie in  Nestern 
am Boden findet, sondern sie steigt auch, um  zu rauben, auf S träu c h e r und niedrige 
Bäum e. I n  Gegenden, wo sie häufig ist, wo m an sie im  S o m m er täglich in vielen 
Exem plaren finden kann, z. B . 1 M eile nördlich von S p a n d a u , vernichtet sie in den 
sumpfigen W aldungen  von gemischtem Holz eine M enge V ogelbruten. I n  P om m ern  
fand H err E . F . v. H o m e y e r ,  durch d as ängstliche Schreien  eines V ogels aufmerksam 
gemacht, in  einem Gebüsch eine K reuzotter dam it beschäftigt, d a s  letzte der fast ganz 
erwachsenen Ju n g e n  einer G oldam m er ( L in d e r e n  e ilr in e lln )  hinunterzuw ürgen.

H err Lehrer P .  P a n l s e n  in F len sb u rg  schrieb m ir am  26. J u n i  1882 F olgendes: 
„Am 21. d. M . hätte es m ir recht schlimm ergehen können. T ief in einem Königl. 
F orst durchstreifte ich dichtes Buchengebüsch. Eben hatte  ich auf einem freien 
Fleckchen ein Nest von Ub)ckIopn6U8l6 1i-06b ilu 8 m it 6 Ju n g e n  entdeckt, a ls  ein sehr 
aufgeregtes P a a r  G artengrasm ücken (8^1v in  bortenN -s) meine Aufmerksamkeit auf 
sich lenkte. Ich  blickte durch die Zw eige des dichten Gebüsches, doch sah' ich zuerst 
nur die 5 S c h ritt  von m ir entfernten V ögel, bald  aber dicht neben denselben in 
einer jungen Buche einen dunklen K örper, den ich für d a s  Nest hielt, und wollte 
mich nun  durcharbeiten, um m it der H and  den I n h a l t  des Nestes zu untersuchen. 
Z ufällig  sah ich vorher nochmals hin und erschien m ir da d as  Nest so sonderbar. 
Ich  beobachtete genauer und gew ahrte nun  zu meinem Schrecken den Zickzackstreifen 
einer K reuzotter. Vorsichtig ging ich näher, bog mit einem langen  Stock die Zw eige 
auseinander und sah da d as Scheusal. M it  dem M a u le  packte es d as  einzige, 
schon getödtete, halbbefiederte Ju n g e  im  Nest und bem ühte sich, es heranszuschleppen. 
D ie vordere H älfte der S ch lange lag  in einer W indung am  N estrand, gehalten vom 
jungen S ta m m  und einem Nebenzweig, die Hintere längere H älfte  hing gerade und 
frei zur E rde hinab. B eim  ersten Anblick w arf ich ein kleines Stück Holz kräftig 
nach dem Nest und tra f  den N estrand, wovon die S ch lange aber gar keine N otiz 
nahm, sondern ihre B em ühung des W ü rg en s fortsetzte. Jetz t, da ich sah, daß der 
gepackte V ogel todt w ar, drückte ich m it meinem Stock auf den F u ß  des V ogels. 
N un w a r d as B em ühen der S chlange vergebens. S ie  zog sich daher auf den Nest­
rand und d as  M a u l, d as b isher den Kopf des V ogels gepackt hielt, dehnte sich 
riesig a u s  und überspannte auch H a ls  und V orderb rust des V ogels, um ihn  ganz 
zu verschlingen. D a  zog ich schnell den Stock fort und hieb kräftig auf d as  U nthier 
los, wobei m ir aber die Zweige sehr im Wege w aren. B eim  A nseinanderbiegen

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



110

der Zw eige und B lä tte r  sah ich den V ogel in den Zw eigen hängen, die O tte r aber 
auf der E rde zusammengeringelt, den Kopf in  der M itte  um F ingerlänge  herauf­
streckend, scheinbar im besten W ohlsein und nach der hängenden B eute spähend. 
V oll G rim m  hieb ich jetzt nach der S telle , wo sie lag, sah dann  in s  Gebüsch, ge­
w ahrte aber nichts mehr. Ich  zog nun  den V ogel h e ra u s ; F edern  und H au t am  
Kopfe fehlten. W ahrh aft rührend  w ar das ängstliche Schreien  und F la tte rn  der 
beiden alten  V ögel w ährend des ganzen V o rg an g e s; sie w aren m ir und der Schlange 
im m er ganz nahe. —  W o mögen nun die übrigen  Insassen des Nestes geblieben 
sein? H atte sie die O tte r schon vorher gew ürg t?  —  I m  vorigen S o m m er w ußten 
K naben hier in  der N ähe ein Vogelnest im  W alde, es enthielt junge Vögel. An 
einem T age nahm  einer dieser Knaben seinen vierjährigen B ru d e r m it an den O rt, 
hob ihn auf und ließ ihn in s  Nest fassen. M i t  einem S chre i zog der Kleine die 
H and zurück, der größere B ru d er sah in s  N est, da lag  zusam mengeringelt eine 
K reuzotter und am  N estrand ein junger todter Vogel. D urch schnelle Hülse eines 
hiesigen A rztes w urde das K ind gerettet. —  W ie viel Vogelleben mag diesen g rä ß ­
lichen T hieren  zum O pfer fa llen ?  Ich  habe aber durch diesen einen F a l l  eine 
Lehre fü r die Zuknnft erhallen: n iem als ohne w eiteres m it der H and  in ein Nest 
hineinzufassen."

D a ß  von Insekten eine ziemlich große A nzahl der V ogelb ru t gefährlich wird, 
habe ich bereits ans S e ite  84 des vorigen J a h rg a n g s  m itgetheilt, indem ich a u s ­
führlich berichtete, daß W espen, Hornissen und H um m eln sich der m it frischen E iern  
belegten Z aunkönigsnester bemächtigten, um ihre Zellen dort einzubauen. H err P .  
L e v e r k ü h n  fand dasselbe (siehe S e ite  20, J a h rg a n g  1887) und fügte noch hinzu, 
daß Andere auch schon ein Rothkehlchennest, ein H än flings- und ein S perlingsnest, 
m it Hummelzellen besetzt, entdeckt hätten. M ir  sind solche von H um m eln heim­
gesuchte Nester seit 10 J a h re n  über 50 vorgekommen, von denen ich die meisten in 
den letzten J a h re n  fand.

I m  vergangenen S o m m er konnte ich auch beobachten, ans welche Weise es den 
H um m eln gelingt, in  das Nest des Z aunkönigs einzudringen und es in Beschlag zu 
nehmen. M ehrere  H um m eln umkreisten d as  Zannkönigenest, das ich einige T age 
vorher gesunden hatte. A ls  die erste H um m el sich dem E ingangsloch nahte, biß 
der im Nest sitzende Zaunkönig nach derselben und w arf sie fort, aber schon w ar 
eine zweite da; auch diese w urde vom V ogel vernichtet. I n  demselben Augenblicke 
erschienen jedoch gerade vor dem seitlichen Loch des Nestes mehrere, der V ogel 
schnappte danach, konnte aber nicht verhindern, daß seitw ärts eine in s  Nest drang. 
Auch zur S e ite  des Nestes und oben auf dem Neste liefen mehrere herum. Zugleich 
umflogen einige 20 H um m eln, —  so groß w a r der Schw arm  —  die ich vorher 
nicht bemerkt hatte, das Nest und der V ogel flog ab, um nicht wiederzukehren, denn
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in wenigen M in u te n  w ar das Nest, in dem ich einige T age  zuvor 5 E ier w ah r­
genommen hatte , von den H um m eln besetzt. M e in  Schlagen  m it einem Zw eig ans 
das Nest und auf die noch außerhalb  herumfliegenden T hiere  verscheuchte sie nicht 
und ich zog mich, um nicht ihren S tichen  ausgesetzt zu sein, schnell zurück.

D a ß  den großen Hornissen und auch den W espen d as  E indringen  in s  Nest 
noch leichter w ird, brauche ich w ohl kaum zu erw ähnen.

Ebenso große V erluste erleidet die V ogelb ru t durch die Ameisen. D a  diese 
aber wieder dem F orstm ann  Nutzen b rin g e n , indem sie eine M enge R aupen , 
Schm etterlinge und schädliche Küfer vertilgen, so darf m an nicht ans ihre V ernichtung 
bedacht sein. I n  manchen F ä llen  ist es aber möglich, die V ogelb rut vor dem A n ­
griff der Ameisen zu schützen und die B ru t  zu re tten ; m ir selbst ist dies m ehrm als 
geglückt. V on  dem einen F a l l  habe ich bereits im J a h rg a n g  1881 dieser S ch rift, 
S e ite  186, gesprochen. E s  w aren  halberwachsene S ta a re , die in einer H öhlung 
einer Eiche von schwarzen Ameisen heimgesucht w urden und schon m it Ameisen dicht 
besäet w aren. D urch Absuchen und E ntfernen  der Ameisen von jedem einzelnen 
V ogel und Einrichten eines neuen Nestes in  einer H öhlung eines nahestehenden 
B au m es gelang m ir ihre R ettung . W äre  ich nicht w eit von m einer W ohnung ent­
fernt gewesen, so w ürde ich zur größeren S icherheit den B au m  unterhalb  des Nestes 
noch m it einem handbreiten  Anstrich von T heer r in g s  um den S ta m m  herum  ver­
sehen haben, um neuen Ameisenbesuch fernzuhalten.

E ine andere Gelegenheit, H ülfe zu bringen, bot sich m ir im  M a i 1881. Ich  
fand in  Gesellschaft des L ehrers L e p p in  in  S p a n d a u  in der Umgegend von N auen  
ein Nest des kleinen B untspechts (kierm  m in or) in  einer morschen Buche, 5 F u ß  
hoch, auf dem der V ogel brütete. I n  E ntfernung  von n u r einer F ingerbreite  vom 
Nistloch zog ununterbrochen eine S c h a a r  schwarzer Ameisen am  B aum e h inauf und 
herunter, aber der einm al eingeschlagene W eg w inde im m er von den Ameisen bei­
behalten, so daß der V ogel b is dahin unbehelligt geblieben w ar. Lange konnte er 
indeß auf keinen F a l l  verschont bleiben, sobald ihm  nicht von Menschen H ilfe ge­
bracht w urde, denn w enn er wirklich b is zum Auskommen der Ju n g e n  in  R uhe 
gelassen worden w äre, so hätten  die alten  V ögel doch beim F ü tte rn  der Ju n g e n  
durch d as öftere E in - und Ausstiegen die Ameisen an  sich gezogen, da bekanntlich 
die Ameisen jedem S tö ren fried  ans den Leib rücken und ihn  verfolgen. H ier hätte 
ich also durch Bestreichen des B au m es helfen können, w enn ich n u r nicht 2 M eilen  
von meinem W ohnorte entfernt gewesen wäre. —  Wirklich befreit voll Ameisen habe 
ich aber eine B ru t  der B laum eise (k n rn 8  606ru l6N8) durch Bestreichen des B aum es 
unterhalb  des B rn tloches r in g s  um den S ta m m  m it venetianischem T erpenth in  —  
T heer stand m ir nicht zu Gebote — Di e  schwarzen Ameisen, von denen ich schon 
einige in  der O effnung des B rntloches bemerkt hatte, w arfen sich, a ls  sie unter sich

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



112

den W eg durch den Klebestoff versperrt sahen, vom B aum e herun ter auf den Boden, 
viele blieben aber im  T erpen th in  haften. A m  2. T ag e  nach dem Bestreichen des 
B au m es w iederholte ich den Anstrich, denn eine E rneuerung  ist nothw endig, weil 
m itunter die Ameisen, um ihren  gewohnten W eg zu behaupten, sich trotz des A n­
striches einen W eg bahnen, indem  eine jede ein Klümpchen E rde erfaß t und es auf 
den Anstrich trüg t, die erste unten  anfangend, die folgenden das Erdstückchen nach 
oben hin ansetzend, b is  ein trockener G ang  über den Leim hergestellt ist.

V on den W eichthieren endlich sind es die Schnecken, welche E ier und junge V ögel 
verzehren. D ie  E ier werden von ihnen an s  dem Neste gezogen, die jungen V ögel 
im Neste selbst gefressen, w eil sie zum Fortschleppen zu schwer sind. Im m e r w aren 
die R äu ber die meistens fingerlangen schwarzen, b raunen  oder gelbrothen Erdschnecken.

A n der E lbe fand ich auf schwarzem M oorboden , mehrere S ch ritte  von dichtem 
Weidengebüsch entfernt, ein frisches Blankehlchenei, das eine nicht sehr große braune 
Schnecke am  stumpfen E nde des E ies benagte. D ie  grüne G rund farbe  des E ies 
w ar in  G estalt von 2 Linien, die ein richtiges Kreuz bildeten, abgenagt, die Eischale 
aber noch nicht durchbohrt. Ich  bewahre d as  E i noch jetzt auf. D a s  Nest, dem 
das ganz frische hübsche E i von der Schnecke entnommen sein mußte, konnte ich in 
der nächsten U m gebung nicht entdecken. D agegen fand ich ein E i des W ald lau b ­
vogels (U bM opa6N 8t6  s id ila tr ix ) , das eine große schwarze Schnecke ergriffen hatte, 
n u r etw a einen S c h ritt vom Neste des auf 5 E iern  brütenden V ogels entfernt. 
D a s  bereits entleerte E i zeigte eine fast runde O effnung von der G röße eines 
starken Nadelknopfes.

I n  einem G oldannuerneste m it nackten Ju n g e n  fand der Besitzer des Falken- 
w alder Schw anenkrngs bei S p a n d a n  eine schwarze Erdschnecke, die den dem R ande 
des Nestes zunächstliegenden jungen V ogel getödtet und ihm  den Hinterkopf zerfressen 
hatte. I n  großer E rregung  berichtete m ir dies der M a n n , da d as Nest neben 
seinem G arten  gestanden hatte, und er ein großer F reund  der V ögel ist.

Nach Fleisch überhaupt sind diese Schnecken sehr lüstern. Ich  durste nur 
meine M äusefalle, in der ich die meiner O hreu le  zur N ah run g  dienenden M äuse 
fing, länger a ls  gewöhnlich an feuchter S te lle  im  B erline r T h ie rg arten  stehen lassen, 
w as bei Regenw etter öfter vorkam, um eine nagende große b raune oder schwarze 
Schnecke ans der gefangenen M a u s  vorzufinden.

D a s  von einer schwarzen Schnecke im Rücken einer M a n s  gefressene Loch 
w ar, a ls  die F a lle  circa 30 S tu n d e n  bei Regenw etter im T h ierg arten  gestanden 
hatte, von der G röße einer guten H aselnuß und die ganze M a u s  m it Schleim  
überzogen.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Ornithologische Monatsschrift

Jahr/Year: 1888

Band/Volume: 13

Autor(en)/Author(s): Walter Adolf

Artikel/Article: Bis jetzt zu wenig beachtete Vogelfeinde. 106-112

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20908
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=53524
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=342097

